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Hans von Dohnanyi
(1902–1945)

Reichsgerichtsrat in Leipzig/Berlin

Von Winfried Meyer

Im Dezember 1944 berichtete Ernst Kaltenbrunner, der Chef 
des Reichssicherheitshauptamtes, der NSDAP-Parteikanzlei, 
was die Gestapo in den Verhören der Verschwörer des 20. Juli 
und ihrer Helfer über deren „Stellung zum Nationalsozialis-
mus und zur NSDAP“ herausgefunden hatte. Über den bereits 
seit dem Frühjahr 1943 inhaftierten Hans von Dohnanyi hieß 
es in dem Bericht: „Der Sonderführer von Dohnanyi begrün-
det seine Ablehnung des Nationalsozialismus mit angeblicher 
‚Rechtswillkür‘ sowie mit dem Vorgehen des Nationalsozialis-
mus in der Juden- und Kirchenfrage.“1 Tatsächlich hätte kaum 
jemand die fortschreitende Perversion des Rechts durch das 
NS-Regime aus einer günstigeren Position beobachten kön-
nen. Dohnanyi war nach der Machtübernahme Hitlers mehr 
als sechs Jahre in Schlüsselstellungen des Justizsystems tätig. 
Von dort konnte er die Instrumentalisierung des Rechts unter 
anderem für den Kampf gegen die Kirchen und für die Aus-
grenzung, Enteignung und Vertreibung der Juden mitverfol-
gen.

Jugend, Ausbildung und Eintritt in den Justizdienst der  
Weimarer Republik
Johann Georg (Hans) von Dohnanyi wurde am 1. Januar 
1902 in Wien als Sohn des ungarischen Komponisten Ernst 

Hans von Dohnanyi

von Winfried Meyer
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von Dohnányi und seiner Frau, der Pianistin Elisabeth von 
Dohnányi geb. Kunwald, geboren. Drei Jahre nach seiner Ge-
burt zog die Familie nach Berlin. 1913 trennte sich Ernst von 
Dohnányi von seiner Frau und kehrte allein nach Budapest 
zurück. Als Schüler des reformpädagogisch geleiteten Gru-
newald-Gymnasiums schloss Hans von Dohnanyi Freund-
schaften mit Justus Delbrück, dem Sohn des Historikers Hans 
Delbrück, mit Gerhard Leibholz, dem späteren Bundesverfas-
sungsrichter, und mit Klaus Bonhoeffer, dem Sohn des Psy-
chiatrieprofessors Karl Bonhoeffer. Heimlich verlobte er sich 
1921 mit der zwei Jahre jüngeren Christine Bonhoeffer, die 
er 1925 heiratete. Aus der Ehe gingen in den folgenden Jah-
ren die Kinder Barbara (1926), Klaus (1928) und Christoph 
(1929) hervor. Im intakten Familienverbund der Bonhoeffers 
fand der weitgehend vaterlos aufgewachsene Hans von Dohna-
nyi eine Ersatzfamilie und verzichtete seinen preußisch-pro-
testantischen Schwiegereltern zuliebe seit seiner Hochzeit auf 
den Akzent in seinem Namen, um diesen weniger ausländisch 
klingen zu lassen.2

Nach dem Abitur 1920 nahm Dohnanyi ein Studium der 
Rechtswissenschaft in Berlin auf, das er durch Tätigkeiten 
als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter bei der Aktenpublikation 
des Auswärtigen Amtes zur Politik der europäischen Kabinet-
te 1871–1914 und bei der Edition der Friedrichsruher Aus-
gabe der Schriften Bismarcks finanzierte. Auf Grund dieser 
Tätigkeiten wurde ihm nach der Ersten Staatsprüfung 1924 
eine Stelle als Assistent am Institut für Auswärtige Politik der 
Universität Hamburg angeboten. Neben dieser Tätigkeit pro-
movierte Dohnanyi 1926 mit einer völkerrechtlichen Arbeit, 
absolvierte sein Referendariat im Justizdienst der Hansestadt 
und legte 1928 die große Staatsprüfung ab.

Anschließend trat er als Staatsanwalt in den hamburgischen 
Justizdienst ein und war zunächst kurzzeitig im Staatsamt für 
auswärtige Angelegenheiten in Hamburg tätig. Anfang 1929 
wurde er an das Reichsjustizministerium in Berlin abgeord-
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net. Er wurde persönlicher Referent des Reichsjustizministers 
Erich Koch-Weser, des Vorsitzenden der Deutschen Demo-
kratischen Partei (DDP). Koch-Wesers parteiloser Nachfolger 
Curt Joël machte ihn 1931 zum Leiter seines Ministerbüros 
und hatte prägenden Einfluss auf Dohnanyis Berufsauffas-
sung als Staatsdiener. Als zum 1. April 1932 seine Abordnung 
zum Reichsjustizministerium endete, kehrte er als Staatsan-
walt nach Hamburg zurück. Mehr als zehn Jahre später, nun 
selbst inhaftiert, erinnerte er sich an die von ihm vertretenen 
Anklagen und stellte erleichtert fest, die „menschliche Seite 
der ‚Fälle‘ (…) nie außer Acht gelassen“ und „menschlich in 
keinem Fall Unrecht getan“ zu haben.3

Hans von Dohnanyi wie auch seine Frau Christine waren 
überzeugte Anhänger der Weimarer Republik und lehnten je-
den politischen Radikalismus rigoros ab. In ihrem Briefwech-
sel bezeichnete er 1922 die Ermordung von Außenminister 
Rathenau durch Angehörige der rechtsextremistischen „Or-
ganisation Consul“ als etwas „Furchtbares, Unfassliches“ und 
befürchtete, „dass die Täter nicht gefasst werden“, während 
ihr „von all den Scheußlichkeiten dieser verfluchten Haken-
kreuzleute noch keine so scheußlich“ vorkam.4 In seinen ers-
ten Monaten 1924 in Hamburg gehörte Hans von Dohnanyi 
dem „Klub vom 3. Oktober“ an, in dem sich Jungsozialisten 
und Mitglieder des Jugendverbandes der Deutschen Demo-
kratischen Partei zur aktiven Verteidigung der Republik gegen 
ihre Feinde von rechts zusammengeschlossen hatten.5 Dohna-
nyi gehörte zwar keiner Partei an, sympathisierte aber wohl 
mit der liberalen DDP. Trotzdem bewunderte er auch Reichs-
kanzler Heinrich Brüning vom Zentrum. Dessen Rücktritt 
1932 bezeichnete er als „finis Germaniae“, weil nun politische 
Kräfte ans Ruder kamen, die seiner Meinung nach noch nicht 
einmal den Willen hatten, „die Welle von rechts aufzuhalten“ 
und tatsächlich der Machtübernahme durch die Nationalsozi-
alisten den Weg ebneten.6
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Opposition gegen die Politisierung der Justiz im 
 Reichjustizministerium
Anfang Februar 1933 wurde Dohnanyi als juristischer Hilfs-
arbeiter – heute würde man sagen: wissenschaftlicher Mitar-
beiter – an das Reichsgericht in Leipzig abgeordnet. Dort hatte 
er die Klage Preußens gegen das Reich wegen der Absetzung 
der preußischen Regierung am 20. Juli 1932 zu bearbeiten. Er 
versuchte vergeblich, einen Protest der Richterschaft gegen die 
zunehmenden eklatanten Rechtsbrüche seit der Machtüber-
nahme Hitlers zu organisieren. Franz Gürtner, der deutschna-
tionale Justizminister im Kabinett Hitler, berief ihn im Som-
mer 1933 zur Mitarbeit an der seit langem geplanten Reform 
des Straf- und Strafprozessrechts in das Reichsjustizministeri-
um. Nach der Beförderung zum Oberregierungsrat übertrug 
ihm Gürtner im Herbst 1934 die Leitung des Ministerbüros.

Als Mitglied der Kommissionen zur Reform des Straf- und 
Strafprozessrechts hatte Dohnanyi versucht, den Verfechtern 
eines nationalsozialistischen Strafrechts durch den Hinweis 
auf rechtliche Probleme und Konsequenzen entgegenzuwir-
ken. Auch als Leiter des Ministerbüros bezog er die Position 
des reinen Fachbeamten, um gegen die von den Nationalsozi-
alisten betriebene Politisierung der Justiz zu opponieren. Als 
Staatssekretär Roland Freisler an den Artikeln, die Dohnanyi 
für die Zeitschrift „Deutsche Justiz“ verfasste, das Fehlen po-
litischer Wertungen bemängelte, notierte sich Dohnanyi als 
Entgegnung die Frage, ob Freisler „etwa Unjuristisches“ von 
ihm erwarte, und die Bemerkung, er könne die Berichte nur 
weiter verfassen, wenn er sich auf sein „Fach beschränke“.7

Ab Oktober 1934 führte Dohnanyi das Diensttagebuch des 
Reichsjustizministers, in dem aus dem gesamten Reichsgebiet 
gemeldete brisante Vorgänge dem Minister in kurzen Zusam-
menfassungen und Auszügen vorgelegt wurden. Mit Berich-
ten über Morde und Misshandlungen in den Konzentrations-
lagern, Gewaltakte gegen Juden, Prozesse gegen Pfarrer und 
die Nichtverfolgung von kriminellen Vergehen von NS-Funk-
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tionären wurde dieses Diensttagebuch zu einer Chronik des 
sich verfestigenden Unrechtsstaats.8 

Nachdem mit der nachträglichen Legalisierung der Mordak-
tionen beim angeblichen „Röhm-Putsch“ vom Sommer 1934 
alle Relikte rechtsstaatlicher Prinzipien außer Kraft gesetzt 
worden waren, hielt Dohnanyi eine weitere Tätigkeit im Jus-
tizministerium eigentlich nicht mehr für vertretbar und war 
1935 bereit, einen Ruf als Hochschullehrer an die Universi-
tät Leipzig anzunehmen. Auf ausdrückliche Bitte Gürtners 
blieb er aber schließlich im Ministerium, was er für sich damit 
rechtfertigte, dass seine Stellung es ihm ermöglichte, sowohl 
einzelnen Verfolgten wie auch der Bekennenden Kirche mit 
Rat und Tat bei der Abwehr von staatlichen Übergriffen be-
hilflich zu sein.9 

Mit seiner oppositionellen Haltung gegenüber dem NS-Re-
gime war Dohnanyi in seinem beruflichen Umfeld zunächst 
isoliert. In Kontakt mit potentiellen Trägern eines Widerstan-
des gegen die Diktatur geriet er daher erst im Frühjahr 1938. 
Er war eingebunden in die Bemühungen um die Rehabilitie-
rung des einstigen Generalstabschefs des Heeres Werner von 
Fritsch, den die Nazis mit falschen Anschuldigungen zum 
Rücktritt gezwungenen hatten. In diesem Zusammenhang 
lernte er Oberst Hans Oster und Admiral Wilhelm Canaris 
kennen, die führenden Persönlichkeiten einer sich formieren-
den militärischen Opposition gegen Hitler.

Gemeinsam mit diesen Militärs versuchte Dohnanyi nicht nur 
die Fritsch-Krise für eine Regimereform unter Ausschaltung 
von Gestapo und SS zu funktionalisieren, sondern war in der 
Sudeten-Krise im Spätsommer 1938 auch an Vorbereitungen 
für einen „Generalstreik der Generale“ beteiligt, mit dem der 
von Hitler geplante Überfall auf die Tschechoslowakei verhin-
dert werden sollte. Seit dieser Zeit stand er auch in Verbin-
dung mit Generaloberst Ludwig Beck, der aus Protest gegen 
Hitlers Kriegspläne als Generalstabschef des Heeres zurück-
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getreten war und nun zur unumstrittenen Führungsfigur der 
Militäropposition wurde. Nachdem sich die britische Regie-
rung zur Erhaltung des „Friedens in unserer Zeit“ im Münch-
ner Abkommen mit Hitler auf Kosten der Tschechoslowakei 
arrangiert hatte, war allen Staatsstreichplänen die Grundla-
ge entzogen. Hans von Dohnanyi war von der Haltung der 
Westmächte zutiefst enttäuscht, so dass er sich und seiner Frau 
immer wieder die Frage stellte: „Wann werden die andern end-
lich sehen, mit wem sie sich einlassen, und ihn auf den Kopf 
schlagen, ehe er die Welt in den Abgrund reißt.“ Obwohl er 
deshalb den Westmächten eine Mitschuld an der politischen 
Entwicklung Deutschlands ankreidete, war für ihn die Ent-
scheidung unumgänglich, in einem von Hitler entfesselten 
Krieg „nicht an der Seite seines Landes zu kämpfen, sondern 
da, wo, wie er glaubte, die ewigen Güter Europas verteidigt 
werden würden.“10

Nicht erst durch seine Tätigkeit im Fritsch-Verfahren hatte 
sich Dohnanyi den Unmut von Parteistellen und von Natio-
nalsozialisten im Ministerium, vor allem des Staatssekretärs 
Roland Freisler und des Generalreferenten für politische Straf-
sachen Herbert Klemm, zugezogen. Als Leiter des Minister-
büros ließ Dohnanyi Gesetzesinitiativen Klemms wie z. B. 
eine zur Zwangsscheidung von „Mischehen“ zwischen Juden 
und Nichtjuden scheitern, weswegen Klemm monierte, dass 
der Leiter des Ministerbüros „keine Parteizeitung und Partei-
literatur hielt und dass er nicht zu den nationalsozialistischen 
Kameradschaftsabenden kam“.11 Ein persönlicher Referent 
Roland Freislers erstellte im Frühjahr 1937 ein Gutachten für 
die NSDAP-Parteizentrale und bescheinigte Dohnanyi „kein 
Verständnis für die Rassengesetzgebung des Dritten Reiches, 
der er innerlich ablehnend gegenübersteht“. Das Gutachten er-
klärte es für ausgeschlossen, „dass von ihm jemals ein mann-
haftes, rückhaltloses Eintreten für den nationalsozialistischen 
Staat erwartet werden kann“, und warf zusammenfassend die 
„ganz grundsätzliche Frage“ auf, ob „der engste und nächste 
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Berater eines Ministers im Dritten Reich ein Judenstämmling“ 
sein dürfe.12 Tatsächlich hatte Dohnanyi den vom Berufsbe-
amtengesetz geforderten „Ariernachweis“ nicht erbringen 
können, da die Konfessionszugehörigkeit seines Großvaters 
mütterlicherseits unklar war. Allerdings hatte Reichsjustizmi-
nister Gürtner eine Entscheidung Hitlers herbeigeführt, dass 
Dohnanyi „wegen seiner Abstammung keine Nachteile haben“ 
sollte.13 

Als die NSDAP-Reichsleitung immer vehementer die Entfer-
nung Dohnanyis aus dem Reichsjustizministerium forder-
te, setzte Gürtner dessen Beförderung zum Reichsgerichts-
rat durch. Im November 1938 trat Dohnanyi als bis dahin 
jüngster Reichsgerichtsrat seinen Dienst am Reichsgericht in 
Leipzig an, wo er dem 3. Strafsenat unter Vorsitz des Reichs-
gerichtspräsidenten Erwin Bumke zugeteilt wurde. Da das 
Reichsgericht an die geltenden Gesetze und seine frühere 
Rechtsprechung gebunden war, trugen auch Urteile des 3. Se-
nats, die Urteile von Land- und Oberlandesgerichten z. B. 
wegen „Rassenschande“ bestätigten, nun die Unterschrift 
Dohnanyis, wobei unklar ist, wie dieser im Richterkollegium 
gestimmt hatte.14 Umso wichtiger dürfte für Dohnanyi gewe-
sen sein, dass es ihm eine seit 1935 regelmäßig an der Deut-
schen Hochschule für Politik in Berlin angebotene Lehrveran-
staltung ermöglichte, die Verbindungen zu den militärischen 
und zivilen Exponenten der nationalkonservativen Opposition 
gegen Hitler und vor allem zu Hans Oster aufrechtzuerhalten.

Widerstand aus der Zentrale des Nachrichtendienstes der 
 Wehrmacht
Nachdem ihm Canaris für den Fall eines Krieges die Einzie-
hung in sein Amt zugesichert hatte, wurde Dohnanyi am 25. 
August 1939 zur Amtsgruppe Auslandsnachrichten/Abwehr 
im Oberkommando der Wehrmacht einberufen. Dort wurde 
er im März 1940 zum Sonderführer B im Range eines Majors 
ernannt. Seine offizielle Aufgabe bestand in der Sichtung und 
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Aufbereitung der eingehenden außen- und militärpolitischen 
Nachrichten für seine Vorgesetzten Oster und Canaris.15 Diese 
Funktion diente lediglich der Tarnung seiner eigentlichen Tä-
tigkeit: der Planung und Vorbereitung eines von der Heeres-
führung getragenen Staatsstreiches, mit dem die Ausweitung 
des Krieges zum Weltkrieg verhindert werden sollte, zu dem 
die von Hitler schon nach dem Polen-Feldzug angekündigte 
Offensive im Westen mit Sicherheit führen würde. In enger 
Zusammenarbeit mit Hans Oster und in Abstimmung mit 
Ludwig Beck entwarf Dohnanyi Staatsstreichszenarien und 
Proklamationen einer nach erfolgreichem Umsturz zu ins-
tallierenden provisorischen Regierung, wobei Oster eher die 
militärisch-operativen und Dohnanyi mehr die politisch-pro-
grammatischen Dokumente verantwortete.16 Als „begeisterter 
Zivilist“ stand Dohnanyi den meisten Militärs mit Ausnahme 
von Beck, Canaris und Oster skeptisch gegenüber. 17 Er be-
mühte sich deswegen um die Verstärkung der zivilen Kom-
ponente der Anti-Hitler-Verschwörung und insbesondere um 
eine Einbeziehung der Arbeiterschaft. Als großen Erfolg in 
dieser Beziehung verbuchte er es, als er im Winter 1939/40 
über seinen Schwager Klaus Bonhoeffer und Otto John eine 
Verbindung zwischen Wilhelm Leuschner als Vertreter illega-
ler gewerkschaftlicher Gruppen und Ludwig Beck als dem Re-
präsentanten der Militäropposition herstellen konnte.18

Außerdem legte Dohnanyi eine Sammlung von dokumentari-
schen Belegen für den verbrecherischen Charakter des NS-Re-
gimes an, deren Grundstock von ihm gesammelte und kartei-
mäßig erschlossene Abschriften aus dem Diensttagebuch des 
Reichsjustizministers sowie eine Reihe von Urteilen des Reichs-
gerichts in „Rassenschande“-Fällen bildeten. Diese wurden er-
gänzt durch auf dem Dienstwege an das Amt Ausland/Abwehr 
gelangende Berichte über Mordaktionen in den besetzten oder 
frontnahen Gebieten Polens und später der Sowjetunion sowie 
um Schilderungen von Rechtsbrüchen und Verfolgungsmaß-
nahmen, die Dohnanyi von Menschen geschildert wurden, 
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die sich hilfesuchend an ihn gewandt hatten. Mit Hilfe dieser 
als „Raritätenmappe“ bezeichneten Dokumentensammlung 
sollten führende Militärs von der Notwendigkeit einer Ak tion 
gegen Hitler überzeugt werden, vor allem aber sollte sie der 
nachträglichen politischen und rechtlichen Legitimierung ei-
nes Staatsstreiches dienen: Bis etwa 1940 war Dohnanyi der 
Auffassung, dass Hitler nicht getötet, sondern nach einem er-
folgreichen Militärputsch entweder durch ein psychiatrisches 
Gutachten, zu dessen Erstellung sich sein Schwiegervater Karl 
Bonhoeffer bereit erklärt hatte, für unzurechnungsfähig er-
klärt oder von einem zu schaffenden Staatsgerichtshof abge-
urteilt werden sollte.19

Um die Heeresführung dazu bewegen zu können, der ange-
kündigten Westoffensive mit einem Staatsstreich zuvorzu-
kommen, initiierte und koordinierte Dohnanyi im Winter 
1939/40 nachrichtendienstlich getarnte Bemühungen, von der 
britischen Regierung verbindliche, weil vom Papst übermit-
telte und verbürgte Zusagen über die Friedensbedingungen 
für eine deutsche Regierung nach dem Sturz Hitlers zu be-
kommen. Im Frühjahr 1940 erhielt der als Emissär nach Rom 
entsandte Münchner Rechtsanwalt Josef Müller im Vatikan 
großzügige britische Zusagen. Diese wurden von Dohnanyi 
im „X-Bericht“ noch einmal geschönt und über Mittelsmän-
ner dem Oberbefehlshaber des Heeres vorgelegt. Der hatte 
sich aber bereits auf die Durchführung der von Hitler befohle-
nen Offensiven im Norden und Westen festgelegt.20 Nun ließ 
Dohnanyi in Übereinstimmung mit Beck und Oster durch 
Müller über den Vatikan die britische Regierung und die Re-
gierungen Belgiens und der Niederlande über den bevorste-
henden deutschen Angriff im Westen informieren, nachdem 
mit seinem Wissen und seinem Einverständnis Oster schon 
seit dem Herbst 1939 den befreundeten niederländischen 
Militärattaché Jacobus Gijsbertus Sas über die immer wieder 
verschobenen deutschen Offensiven im Westen unterrichtet 
hatte.21 
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Aus der Enttäuschung über die mangelnde Aktionsbereit-
schaft der Heeresführung hatte sich bei Dohnanyi inzwischen 
die Überzeugung entwickelt, dass die Beseitigung des Dik-
tators Hitler als Initialzündung für einen Umsturz unverzicht-
bar sei. Über Nikolaus von Halem hatte er für ein unabhängig 
von der Unterstützung durch führende Militärs organisiertes 
Attentat auf Hitler den gerade aus dem KZ entlassenen ehe-
maligen Freikorps-Hauptmann Josef „Beppo“ Römer ver-
pflichtet, der seine dadurch gegebene Bewegungsfreiheit aber 
nicht für die Vorbereitung eines Attentates, sondern für die 
Aktivierung von Untergrundgruppen von Kommunisten und 
ehemaligen Nationalbolschewisten nutzte.22 Als im Früh-
jahr 1942 zunächst Römer und dann auch Halem verhaftet 
wurden, mussten auch Dohnanyi und sein Mitarbeiter Karl 
Ludwig von und zu Guttenberg, der den Kontakt zu Halem 
gehalten hatte, befürchten, jederzeit in die Ermittlungen ein-
bezogen zu werden.23

In dieser Zeit nahm wie schon im Reichsjustizministerium 
auch im Amt Ausland/Abwehr die Hilfe für Verfolgte, die er 
als seine „Privatpraxis“ zu bezeichnen pflegte, einen erheb-
lichen Teil seiner Arbeitszeit in Anspruch. In einer von ihm 
konzipierten und mit Rückendeckung seiner Vorgesetzten 
Oster und Canaris organisierten Rettungsaktion unter der 
amts internen Tarnbezeichnung „Unternehmen Sieben“ ge-
lang es Dohnanyi nach monatelangen Vorbereitungen, einer 
Gruppe von vierzehn Berlinern überwiegend jüdischen Glau-
bens oder jüdischer Herkunft noch im September 1942 die 
rettende Ausreise in die Schweiz zu ermöglichen, indem die 
Gefährdeten gegenüber dem Reichssicherheitshauptamt als 
für einen Spio nageeinsatz gegen die USA vorgesehene V-Leute 
des Amtes Ausland/Abwehr ausgegeben wurden. Dabei ging 
es Dohnanyi vor allem um die Rettung der Berliner Rechtsan-
wälte Julius Fliess und Fritz W. Arnold, die er kennen gelernt 
hatte, als diese ab 1934 dem Reichsjustizministerium gegen-
über die Interessen der vorläufig noch im Beruf belassenen 



Maas – Furchtlose Juristen   Herstellung: Herr Kolacyak    24.05.17
Status: Druckdaten   Seite 65   Bearbeitung: Frauchiger

 von Winfried Meyer 65

schwerkriegsverletzten jüdischen Rechtsanwälte vertreten hat-
ten. Für die Rettung von Juden unter Einsatz des eigenen Le-
bens im „Unternehmen Sieben“ ist Hans von Dohnanyi 2003 
posthum von der israelischen Gedenkstätte Yad Vashem als 
„Gerechter unter den Völkern“ geehrt worden.24

Ein Attentat auf Hitler wurde erst wieder zur realistischen Op-
tion, als sich nach dem deutschen Überfall auf die Sowjetunion 
im Generalstab der Heeresgruppe Mitte eine Gruppe jüngerer 
regimekritischer Offiziere um Henning von Tresckow heraus-
bildete, die über Fabian von Schlabrendorff die Verbindung 
zur Verschwörergruppe im Amt Ausland/Abwehr herstellen 
konnte. Nachdem die Bemühungen vor allem Tresckows ge-
scheitert waren, die Befehlshaber des Ostheeres für einen Sturz 
des Diktators zu gewinnen, war seine Gruppe bereit, die Ini-
tialzündung für einen Umsturz in Berlin zu schaffen, indem 
sie Hitler bei einem geplanten Besuch bei der Heeresgruppe 
Mitte am 13. März 1943 mit einem Sprengstoffanschlag be-
seitigte. Am 7. März 1943 flog Dohnanyi mit Canaris und 
Erwin Lahousen, dem Chef der Abwehr-Abteilung II, unter 
dem Vorwand einer Besprechung der Abwehr-Offiziere der 
Heeresgruppe nach Smolensk, um letzte Verabredungen mit 
Tresckow über die in Berlin und bei der Heeresgruppe not-
wendigen Maßnahmen zu treffen und Tresckow mit hoch-
wirksamem Sprengstoff aus den Arsenalen der Abwehr-Abtei-
lung II zu versorgen.25 Doch der Anschlag vom 13. März 1943 
scheiterte wegen eines ungeeigneten Zünders ebenso wie ein 
erneuter Versuch am 21. März 1943, bei dem sich Rudolph 
Christoph von Gersdorff beim Besuch Hitlers zum „Helden-
gedenktag“ im Berliner Zeughaus gemeinsam mit dem Dikta-
tor in die Luft hatte sprengen wollen.

Untersuchungshaft und Ermordung im KZ Sachsenhausen
Zwei Wochen später, am 5. April 1943, wurde Hans von 
Dohnanyi in seinem Dienstzimmer als Beschuldigter im Er-
mittlungsverfahren „Depositenkasse“ des Reichskriegsgerichts 
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festgenommen. Im Zentrum der Vernehmungen Dohnanyis 
durch den Untersuchungsführer des Reichskriegsgerichts und 
seine Hilfsbeamten von der Gestapo standen zunächst das 
„Unternehmen Sieben“ und andere Hilfsaktionen Dohnanyis. 
Als exzellenter Jurist konnte Dohnanyi den Untersuchungs-
führer immer wieder auflaufen lassen. Außerdem schmuggelte 
er in Kassibern und durch Bücher, in denen er einzelne Buch-
staben markierte, geheime Botschaften über den Inhalt seiner 
Vernehmungen an seine Frau, die sie an Dohnanyis Mitver-
schwörer weiterleitete, so dass alle ihre Aussagen aufeinander 
abstimmen konnten.26

Schon kurz nach seiner Inhaftierung war Dohnanyi an einer 
Venenentzündung in beiden Beinen erkrankt. Als das Wehr-
machtuntersuchungsgefängnis bei den schweren Luftangrif-
fen im November 1943 getroffen wurde, erlitt er zusätzlich 
eine lebensgefährliche Hirnembolie. Um einen Abschluss der 
Ermittlungen und die Durchführung einer Verhandlung bis 
zu dem für den Sommer 1944 erwarteten Umsturz zu ver-
schleppen, infizierte sich Dohnanyi im Mai 1944 selbst mit 
Diphterie-Erregern, die seine Frau beschafft hatte. Er wurde 
mit schweren peripheren Lähmungen ins Standortlazarett 
Potsdam verlegt. Dort konnte er leichter von seiner Familie, 
die im benachbarten Sacrow lebte, besucht werden, und von 
ihr erfuhr Dohnanyi auch vom Scheitern von Attentat und 
Umsturzversuch am 20. Juli 1944.27

Nachdem sich Hinweise auf eine führende Rolle Dohnanyis 
bei den Staatsstreichvorbereitungen ergeben hatten, die dem 
20. Juli 1944 vorausgegangen waren, wurde er im August 
1944 ins KZ Sachsenhausen gebracht. Dort wurde er mehr-
fach von dem SS-Standartenführer Walter Huppenkothen 
verhört, der Leiter der Vernehmungsgruppe war, die in der 
„Sonderkommission 20. Juli“ für die ehemaligen Angehöri-
gen des Amtes Ausland/Abwehr zuständig war. Obwohl Hup-
penkothen immer wieder mit Repressalien gegen Dohnanyis 
Familie drohte, verweigerte dieser jede Aussage oder erzwang 
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unter Hinweis auf seinen Gesundheitszustand den Abbruch 
der Vernehmungen.

Am 22. September 1944 wurde in einem Tiefbunker in Zossen 
ein Panzerschrank entdeckt, der dienstliche Akten Dohnanyis 
mit Dokumenten über die Staatsstreichplanungen der Jahre 
1938 bis 1940 enthielt. Diese waren trotz mehrfacher noch aus 
der Haft geschmuggelter Mahnungen Dohnanyis nicht ver-
nichtet worden, weil Generaloberst Beck es für wichtig hielt, 
dem Ausland gegenüber später belegen zu können, „dass wir 
nicht erst gehandelt haben, als alles verloren war, sondern be-
reits, als die Welt noch an unseren Sieg glaubte“.28 Da viele 
der Dokumente von Dohnanyi verfasst oder redigiert und sie 
alle zumindest von ihm abgezeichnet worden waren, sah die 
Gestapo in ihm jetzt „das geistige Haupt der Bewegung zur 
Beseitigung des Führers“.29

Am 1. Februar 1945 wurde Dohnanyi aus dem KZ Sach-
senhausen in das Hausgefängnis der Gestapo in der Berliner 
Prinz-Albrecht-Straße verlegt. Hier verweigerte man dem im-
mer noch gelähmten Häftling drei Wochen lang jegliche Hilfe 
und Pflege, um ihn zu zwingen, seine Mitverschwörer zu nen-
nen. In einem Kassiber ließ Dohnanyi seine Frau wissen, dass 
er seine Krankheitssymptome teilweise simuliere, um Zeit zu 
gewinnen: „Ich benutze meine Krankheit als Kampfmittel.“30 
Erst Mitte März konnte seine Familie die Verlegung Dohna-
nyis in das Staatskrankenhaus der Polizei durchsetzen, wo sich 
der Arzt Albrecht Tietze, ein Gegner des NS-Regimes, um ihn 
kümmerte. 

Nachdem Anfang April 1945 einige Bände des offiziellen 
Diensttagebuches von Canaris entdeckt worden waren, be-
fahl Hitler am 5. April 1945 dem Chef des Reichssicherheits-
hauptamtes, Ernst Kaltenbrunner, „die sofortige Vernichtung 
der Verschwörer“ aus dem Amt Ausland/Abwehr. Am nächs-
ten Tag verurteilte ein „SS-Standgericht“ im KZ Sachsenhau-
sen Dohnanyi wegen Hoch- und Landesverrats zum Tode.31 




